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„Elsbeth, Haft du keine Angie?“ rief er ihr manchmol 
zu, wenn der ſchwere Südweſt die Baumwipfel zauſte und 
das Schiff faſt bis aufs Waſſer drückte. 

„J bewahre, Onkel Rabenhainer“, rief ſie zurück, zeigte 
lachend die weißen Zähne. Und dann ſpannte ſie das im 
Winde klatſchende Segel, faßte das Ruder mit der nervigen 
kleinen Fauſt, das ſchlanke Boot flog wie ein Sturmvogel 
über die Wellen ... Er brauchte nur die Augen zu 
ſchließen, und er ſah das Bild deutlich vor ſich .. 

Und mit einem Male war aus jo einem kleinen Frädel 
ein erwachſener Menſch geworden, ein großes Fräulein, 
um das ſich ein aus der Fremde ins Bataillon geſchneiter 
Leutnant bewarb! Ein gar vorſichtiger und bedachtſ mer 
Herr, der ſorgfältig alles Für und Wider gegeneinander 
abwog, ehe er dem Gefühl der ſogenannten Liebe in "nem 
Herzen Raum verſtattete, dieſer überkorrekte deer 
von Vahlenberg! ... Aber ſie mußte ihm doch Zefallen 
haben, die blonde, kleine Elsbeth, und wie ſie wohl aus⸗ 
ſehen mochte nach den zwei Jahren, die ſie fern von der 
Heimat verbracht hatte, in der Penſion? 

„Ich muß das Mädel fortſchaffen, lieber Rabenhainer“, 
hatte damals der alte Rüdiger geſagt, „ſie verwildert mie 
ſonſt in dem mutterloſen Haus. Mit allen Leutnants duzt 
fie ſich, den Herrn Bataillonskommandeur neckt ſie reſpekt⸗ 
los mit ſeiner mangelnden Schießkunſt und mich lacht ſie 
aus Alſo muß fie unter weiblichen Einfluß, Sofakiſſen 
ſticken und ſo, ſtatt ſegeln und mit der Büchſe im Wald 
rumlaufen, Hunde dreſſieren und abends mit mir schach 
ſpielen ...“ Als ſich aber der Zug in Bewegung etzte 
und die kleine Elsbeth aus dem geöffneten Fenſter mit em 
Taſchentuch winkte, hatten fie beide mit der Naje ae 
ſchnüffelt, der Forſtmeiſter Rüdiger und der Hauptmaun 
Rabenhainer, und beide mußten ſich was aus den ugen 
wiſchen. Der Qualm der Lokomotive wäre ihnen ins Ge⸗ 
ſicht geſchlagen, redeten fie ſich aus... Und als der 
Hauptmann Rabenhainer auf ſeinem ſchönen Adolar iach 
Hauſe ritt, hing er gar ſeltſamen Gedanken nach, in denen 
das Wort „Altersunterſchied“ des öfteren vorkam, ab und 
zu aber auch ein Ausdruck „alter Eſel“. Aber war dieſer 
Herr von Vahlenberg etwa viel jünger? Wenn er den 
Tſchako abnahm, zeigte er einen im Mittelſeſd onken 
Schädel, und um die waſſerblauen Augen zogen Mh in zahl⸗ 
loſen Krähenfüßen die Spuren einer nicht gerade ber⸗ 
mäßig ſoliden Jugend. Und er begriff ſich ſelbſt nicht, wie 


er dazu gekommen war, dieſem lauwarmen Freier jo ertg⸗ 


zuzureden. Die blonde Elsbeth mit ihrem ſtattlichen 
mütterlichen Vermögen brauchte doch gewiß nicht zu warten, 
bis ſich irgend fo ein ältlicher Oberleutnant ihrer er- 
Naber die konnte doch noch ganz andere Bewerber 
nden i 


lung ſprengt? 


„Onkel Rabenhainer“, klang es irgendwoher hämiſch 
aus einer Ecke. Er wandte ſich um, hatte ein ſcharfes Vort 
auf der Lippe. Aber es war eine Täuſchung geweſen, nur 
der Jäger hatte dns Zimmer betreten, ſtand an der offenen 
Tür und räuſperte ſich vernehmlich. 

„Herr Hauptmann, eben war eine Ordonnanz da aus 
dem Bataillousbureau. Der Herr Oberſtleutnant wünſchen 
die Herren Offiziere ſofort im Kaſino zu ſprechen, und der 
Herr Bataillonsſchreiber laſſen ſich entſchuldigen, daß er 
keine ſchriftliche Meldung geſchickt hat ...“ 

„Schluß!“ ſagte der Hauptmann Rabenhainer, „in dem 
Befehl hat's doch geheißen: Sofort! Alſo jetzt wie'n ge⸗ 
ölter Blitz in den Kleiderſchrank, die zweite Garnitur, 
lange Büxen raus und den überrock.“ Fünf Minuten 
ſpäter ſtand er auf der Straße, fing den Chef der zweiten 
Kompanie ab, den dicken Hauptmann Rademacher, der eben⸗ 
falls mit eiligen Schritten dem Kaſino zuſteuerte. 

„Haben Sie 'ne Ahnung, Kollege“, fragte er ihn, „wes⸗ 
halb uns der Kommandeur ſo plötzlich zu 'ner Verſamm⸗ 

Wir hatten doch erſt geſtern eine!“ 5 

„Keinen Schimmer! Irgendeiner von den Leutnants 
wird wohl was auf dem Kerbholz haben, und wir Kapitäne 
müſſen achtungsvoll dabei ſtehen, wenn er ſein Fett kriegt. 
Aber ich finde es direkt lieblos, ich wollte mir gerade die 
Serviette vorbinden zum Frühſtück, da kam die 
Ordonnanz!“ Und der dicke Hauptmann Rademacher nahm 
im Gehen die Mütze ab, fächelte ſich mit dem Taſchentuch 
Kühlung zu. Dem kleinen Rabenhainer aber fiel plötzlich 
die kurze Zwieſprache ein, die er, kaum 'ne halbe Stunde 
war es her, mit ſeinem jüngſten Offizier gehabt hatte. Sine 
bange Ahnung überkam ihn, daß auf dem blanken Schilde 
der Lenzburger Jäger ein häßlicher Spritzer ſaß, der ſich zu 
einem böſen Schandfleck auswachſen konnte, wenn man ihn 
nicht im Entſtehen ſchon tilgte. 

Während er neben dem unbekümmerten Hauptmand 
von der Zweiten dahinſchritt, ging er gewiſſermaßen mit ſich 
zu Rate, qvas wohl in dieſem Falle feine Pflicht wäre. Dem 
Kommandeur ſofort Meldung abzuſtatten von dem Ver» 
dacht, den er gegen den Leutnant von Naugaard efaßt 
hatte, oder ſich den leichtſinnigen Jungen erſt mal unter vier 
Augen vorzubinden, zu verſuchen, ihn mit ordentlichem 
Zuſpruch und milder Hand wieder in den rechten Weg zu 
biegen ... 

II. 

Faſt eine geſchlagene Stunde zu früh war der Forſt⸗ 
meiſter Rüdiger mit ſeinem ſchnittigen Schimmelpaar au 
dem Lenzburger Bahnhof vorgefahren. Jetzt war es halb 
eins, und der Berliner Zug kam erſt ein Uhr fünfund⸗ 
zwanzig, aber lieber 'ne Stunde zu früh, als eine Minute 
zu ſpät. Man konnte ja auch micht wiſſen, was unterwegs 
manchmal paſſierte. Ein Rad konnte brechen oder einer 
der Schimmel ſich in den knochenharten Lehmgleiſen den 
Fuß vertreten, ſo daß man beim Schrittfahren nicht mehr 
zur rechten Zeit kam. 


Vor dem Stationsvorſteher entſchuldigte er ſich, die 


Rohnſteiner Uhren gingen nicht richtig; der brauchte ja nicht 
zu wiſſen, daß ihn die zehrende, Ungeduld jo früh von 
Haufe forigetrieben 
Schmaltierchen 


hatte, die Sehnſucht, ſein 
wieder in die Arme zu ſchließen, 


kleines 
ten 


Augentroſt, den er vor zwei langen Jahren Hatte en die 
Fremde geben müſſen. Mit ſchwerem Herzen, aber auf die 
Erziehung von jungen Frauenzimmern verſtand er ſich nun 
mal nicht. Wenn das kleine weiße Bündel, das nebenan 
in der Wiege quäkte wie ein angeſchoſſener Haſe, während 
die überzarte Mutter ihren letzten Seufzer aushauchte; a, 
denn das damals ein Junge geweſen wäre, hätte ich's 
chen eher ſchaffen laſſen! Der abſolvierte die vor- 
geſchriebene Ochſentour: Gymnaſium, Lehre, Militär und 
Feldzägertorps, Examina und wurde nachher irgendwo 
Oberſörſter, um ſchließlich, wenn der alte Herr ſich mit der 
kangen Pfeife zur Ruhe ſetzte, in Rohnſtein Forſtmeiſter zu 
werden. Seit faſt hundertfünfzig Jahren war das der ord⸗ 
nungsmäßige Gang geweſen, immer folgte der Rüdigerſoßn 
dem Rüdigervater in der Forſtmeiſterſtelle und der Gut 
des jeweilig regierenden Fürſten, und mit einem Male war 
da ein gänzlich unerwarteter Zwiſchenſall gekommen. Ein 
Zwiſchenſchlag, der ſich nicht mehr reparieren ließ, denn das 
zarte Frauchen, das er ſich, als ein Alternder ſchon, ins 
einſame Forſthaus geholt hatte, war nach einem kurzen 
Jahr wieder von ihm gegangen in das dunkle Land, von 
dem es keine Wiederkehr mehr gibt. Und er ſaß nun 
allein da mit ſeinem Kummer und dem quäkenden kleinen 
Bündel. 

In der erſten Zeit ging es ganz leidlich, da kriegte er's 
nur zu ſehen, wenn die alte Trine, die Wirtſchaſterin, es 
ſauber gebadet und getränkt hatte, dann aber fing es auf 
allen Vieren zu krabbeln an, ſtand eines Tages aufrecht 
auf den dicken Beinchen, verleitete den ernſthaften eckel 
Waldmann zu allerhand läppiſchen Spielen. Und wiederum 
kam ein Tag, an dem die alte Trine erklärte: „Herr orſt⸗ 
meiſter, ich komm' mit dieſem Wildfang nicht aus, fie lacht 
mir ins Geſicht, es muß eine Gouvernante ins Haus. 
Eben, am heiligen Sonntag, hat fie im Garten ein mi'des 
Karnickel gegriffen, ſich an dem Stachelzaun den Rock ud 
die Hoſen zerriſſen, aber da lacht ſie nur dazu, ſagt auf 
mich, ich wär' ne alte dumme Pute, die nichts von der 
Jagd verſtänd'.“ ! 3 

Da lachte der Forſtmeiſter natürlich wohlgefällig, in 
dem kleinen Tierchen regte ſich eben das ererbte Jägerblut. 

-Als er aber ein paar Tage ſpäter ſehen mußte, daß es dem 
alten Knecht Jochen nachmachte, wie er ſelbſtgebauten Ta⸗ 
bal kaute und mit dem bräunlichen Saft nach Fliegen ſchoß 
in der Geſindeſtube, da verging ihm das Lachen. Und es 
kam ein hoͤchgebildetes, älteres Fräulein ins Haus, mit 
einem Klemmer auf der Naſe, das alle fünf Minuten 
„shocking“ ſagte oder „fi donc“, je nachdem es in der 
Stunde Engliſch gab oder Frauzöſiſch. Zwiſchenein aber 
fand ſie Zeit, dem jungen Forſtſchreiber blanke Augen zu 
machen oder den verwitweten Hausherrn auzuſchmachten — 
je nachdem, wer gerade in ihrer Nähe war. Nach ſechs 
Wochen flog ſie zum Tempel hinaus, es kam eine neue Er⸗ 
zieherin, aber auch fie fand keinen langen Verbleib, denn 
ſie machte gleich ihrer Vorgängerin den ſchon einmal miß⸗ 
lungenen Verſuch, den Forſtmeiſter zu den lockenden Ver⸗ 
heißungen eines neuen Eheſtandes zu bekehren. Er aber 
verſpürte nicht die geringſte Luft, ſeinem toten Liebchen, das 
unter den vier ragenden Eichen auf dem Rohnſteiner Kirch⸗ 
bof den le 1 Schlaf ſchlief, eine Nachfolgerin zu geben. 
Alſo kam daß er fortan auf weitere Engagements von 
Gouvernanten verzichtete und die kleine wilde Hummel, 
die Elsbeth, vom achten Jahr an in die Lenzburger höhere 
Töchterſchule gab. Leider aber nur mit mangelhaftem Er⸗ 
folge! In den Wiſſenſchaſten des Rechnens, Leſens und 
Schreibens gab ſie zwar zu Tadel keinen Anlaß, dafür aber 
ließ ſie in der Fortentwicklung aller weiblichen Tugenden 
einen umſo grüß ren Unfleiß erkennen. So oft auch die 

alte Trine den Verſuch machte, ſie in die Handhabung der 
vier Stricknadeln oder die Geheimniſſe des Häkelhakens 
einzuweihen, fie war wie ein Wieſel aus der Stube, ſaß 
mit dem Angelzeug im Kahn irgendwo hinter dichtem Schilf 
oder ſtreiſte mit dem Teſching durch den Wald, hinter den 
Krähen her und den Eichhörnchen, denen fie als argen Neit- 
räubern grimme Fehde geſchworen hatte. Eine ſchöne 

Puppe aber, die ihr die Gattin des damaligen Komman⸗ 

deurs zu Weihnachten geſchenkt hatte, benutzte ſie als 


Apportierbock bei der Dreſſur der jungen Hühnerhunde, 
und in dem Strickbentel der alten Trine legte fie eine 
Da machte der Herr Forſtmeiſter 


Zucht weißer Mäuſe an! 


wohl ein brummiges Geſicht, raffte ſich auch zuweilen zu 
einer ermahnenden Anſprache auf, wenn aber die Kleine 
ihn mit den großen blauen Augen anulachte, em beſten 
Erbteil von der Mutter her, wurde er wehr tos. Dann 


lachte er mit oder ging hinaus, ſchlug die Tür hinter fi zu 


und haderte mit ſeinem Schickſal, das gerade ihn mit der 
Sorge um ein ſo unbändiges kleines Frauenzimmer be⸗ 
laſtet hatte. Einem Jungen, wenn er nicht Order basierte, 
konnte man ordentlich eins hinter die Löffel brennen, bei 
nem Mädel aber war ein fo derbes Zugreifen doch ous⸗ 
geſchloſſen. Alſo blieb alles beim alten, Fräulein Elsbeih 
tat, was ſie wollte, und die alte Trine erging ſich in aller⸗ 
hand unheilvollen Prophezeiungen, ſah ihr ſo oft geſchol⸗ 
tenes, heimlich aber heißgeliebtes Sorgenkind ſchon in 
Pumphoſen auf nem Zweirade ſitzen, gleich jener Frauens⸗ 
perſon, die eines Sonntagsnachmittags, aus der Großſtadt 
kommend, den Hof des Jorſthauſes paſſiert hatte. Das aber 
erſchten ihrem einfachen Sinne als der Unweiblichkeit 
höchſter Gipfel. Von da an bis zum Zigaretten rauchen und 
Herumſcharmutzteren mit den Mannsleuten war nur ein 
Schritt. 7 

In cer Zeit aber ſaß der Herr Forſtmeiſter eines 
Tages zu ſeiner Verwunderung, daß ſein blondes Schmal⸗ 
tierchen, wie er die Tochter in zärtlichen Augenblicken 
naunte, um ein mächtiges Ende gewachſen war. Wenn es 
ſich aufreckte, konnte es ihm ſchon die Arme um den Hals 
ſchlingen, ohne daß er ſeine mehr als ſechs Fuß hohe Ge⸗ 
ſtalt zu bücken brauchte. Bei ſeinem toten Liebchen hotte 
er ſich immer weit hinabbeugen müſſen, wenn es mal ſagte: 
„Komm her, Herr Forſtmeiſter, ich muß dich mal am Ohr⸗ 
läppchen reißen ...“ Da fand er, daß für ein ſo großes 
Mädel das klapprige alte Teſching eine wenig entſprechende 
Waffe wäre, ſetzte ſich hin und verſchrieb aus Berlin einen 
leichten Drilling. Kaum fünf Pfund wog das Gewehr, ſah 
zierlich aus wie eine Puppe, aber alle drei Läufe ſchoſſen 
vortrefflich. Eine Stunde, nachdem der Poſtbote die Kiſte 
gebracht hatte, war Fräulein Elsbeth verſchwunden, und 
exit bei ſinkender Nacht kehrte ſie heim, unter der Laſt cines. 
ſchweren Ruckſackes ſchwitzend und keuchend. Trat in das 
Wohnzimmer, in dem der Forſtmeiſter bei der Lampe über 
allerhand Holzabrechnungen ſaß, und warf den Ruckſack auf 
die Diele. Aus den Bund aber ſchaute der Kopf eines Reh⸗ 
bockes heraus, einem prächtigen Gehörn, ein gar 
ſchlauer, alter Burſch, dem der Kommandeur ſchon auf, 
einem Dutzend vergeblicher Pirſchgänge nachgeſtellt hatte. 

„Da, Vatting, der Bock von den Seewieſen! Und weil 
der Herr Oberſtleutnant geſagt hat, er wär überhaupt nicht 
zu kriegen, werden wir ihn morgen gründlich aus lachen. 
Es war ein Kinderſpiel. In einem naſſen Graben hab' ich 
den Bock mehr angeſchwommen als ⸗gekrochen, und wie er 
Unrat witterte und aboreſchte, ſchoß ich ihn ganz einfach 
flüchtig.“ 

Der Forſtmeiſter ſchmunzelte: 

„Mädel, was wirſt du noch vorbeiſchießen im Leben, 
nachdem es beim erſtenmal ſo geſchlumpt hat. Das „Flüch⸗ 
tigſchießen“ auf den abſpringenden Bock oder den im Stan⸗ 
genholz vorbeipreſchenden Hirſch iſt jo ne Sache. Ich kenne 
alte Jäger, die ſich überhaupt nicht darauf einlaſſen, wegen 
Ungewißheit des Ausganges!“ Und nachdem er das Gehörn 
des Bockes ſachverſtändig geprüft hatte, tupfte er ſich ums 
auffällig die Angenwinkel. Hundert Taler hätte er drum 
gegeben, wenn das tapfere Mädel da ein Junge geweſen 
wäre 

Bon Piekem Tage an wurde das kleine Schmaltierchen 
ſein liebſter Weidgeſell. Kaum daß es aus der Schule kam, 
ſaß es bei ihm auf dem Wagen, fuhr mit in das weitläufige 
Revier und ging ernſthaft neben ihm her, wenn er Kul⸗ 
turen b igte oder einen haureifen Schlag ſchätzte. 

D aber natürlich mußte es eine Belohnung geben. 
Bei der Heimfahrt ſtand ein guter Bock im Stangenholz 
oder zuweilen auch ein leidlicher Hirſch; nach zwei Jahren 
hatte Fräulein in ihrem Mädchenzimmer mehr Geweihe 
und Gehörne an der Wand als ein Forſtaſſeſſor in hohen 
Semeſtern. Des Abends aber ſaß man bei der Lampe zu⸗ 
yet ſpielend prüfte fie irgendeine lauge Rechnung auf 

ihre Richtigkeit, ſprach ſachverſtändig mit in allen Fragen 
der Forſtwirtſchaft und Jagd, und auch bei dem geliebten 
Schachſpiel ſtand ſie ihren Mann. Der Forſtmeiſter mußte 


4 Yu 
2 + 


„# 
wi 
N 


5 


* 


n 


0 
* 


eu 88 


amt 
* 3° 


ee, 


AN en ee 
mr, " a 


— 2 — 


geſagt, daß er ſeine Lage demnächſt wieder wechſeln würde. 

Dieſe Prophezeiung hat ſich überraſchend ſchnell erfüllt. 
Wie die an der jetzigen hina⸗Expedition teilnehmenden 
Gelehrten Dr. Hörner und Dr. Norin unlängſt nachzu⸗ 
weiſen vermochten, iſt der Tarim bereits 1921 wieder in fein 
altes, nördlicheres Bett zurück gekehrt, und dementſprechend 
hat auch der Lob⸗nor von neuem die Lage geändert. Die 
Genaunten haben durch zum eren Mal in dieſer entlege⸗ 
nen Gegend unter größten Schwierigkeiten durchgeführze 
Vermeſfungen und eine tupographiſche Kartenaufnahme des 
ganzen in Betracht kommenden Gebietes die geographiſche 
Lage des Lob⸗nor einwandfrei ſeſtgelegt. > 

Zweifel beitchen noch über die Urſachen der auffallenden 
Wanderungen von Tarim und Lob⸗nor. Hedin ſelbſt er⸗ 
klärte ſie ſchon vor Jahren durch die Wirkung der Nordoſt⸗ 
Stürme, die vornehmlich im Frühjahr mit gewaltiger Kraft 
wehen; andere wollen ſie in Verlagerungen infolge ver⸗ 
schiedenen Sinkſtoffgehaltes der Flüſſe in dem völlig ebenen 
Lande, ja ſogar in flachen Verbiegungen der Erdlruſte 
ſehen. Wie dem auch immer ſei, das letzte Wort iſt in 
dieſer inte reſſauten, die Gelehrten ſeit langem beſchöftigen⸗ 
den Fragen offenbar noch nicht geſprochen. 


pölliſch aufpaſſen, um nicht durch einen klug berechneten 
Zug in ſchimpfliches Matt geſetzt zu werden. 

Eines Tages aber trat die alte Trine als unbequeme 
Mahnerin vor ihn hin: 

„Herr FJorſtmeiſter, das is allcus ja ganz ſchön und gut, 
aber es geht nicht ſo weiter! Die Herren Leutnants machen 
blänkrige Augen, wenn ſie mit dem Elsbetchen ſprechen, 
und neulich hat ſogar der Herr Hauptmann Rabenhainer 
den Schnurrbart geſtrichen, wie fie über den Zaun kletterte. 
Ihm hatte nämlich der Wind die Mütz' vom Kopf geriſſen, 
fie aber ſagte bloß: „Laß man, Ontel Nabenhainer, das 
werden wir gleich haben!!“ = j 

Da hob der Herr Forſtmeiſter den Kopf wie ein alter 
dem ein verdächtiger Luftzug um den Wind⸗ 
fang fuhr: „Was ſchwatzen Sie da, Sie törichte, alte Spi⸗ 
natwachtel!“ j 

Und die treue Trine erwiderte gekränkt: „Das is man 
ja bei Ihnen ſchon gewohnt, Herr Forſtmeiſter, daß die 
Samenkörner der guten Belehrung zwiſchen die Dornen 
und die Steine mang fallen. Aber ich waſche meine Hände 
in Unſchuld, ich hab' zur rechten Zeit meine Stimme auf- 
gehoben, Zion, wache auf!“ . 5 5 

So ſprach die würdige alte Dame im Toue des ver⸗ 
ehrten Herrn Propſtes von der Marienkirche, und am ſel⸗ 
ben Mittag, als es mit dem Segelboot von der Schule zu⸗ 
rückkehrte, ſah der Forſtmeiſter ſich ſein Schmaltierchen mit 
prüfenden Augen an. Als er aber dabei fand, daß die 
Zeiten vorbei waren, in denen man es als einen zufällig 
in Mädchenkleider geratenen Jungen anſprechen durfte, 
ſuhr er am nächſten Tage ins Städtchen hinüber, zu dem 
alten Fräulein Dorſchfiſcher, der Vorſteherin der Lenzbur⸗ 
ger höheren Töchterſchule, und es gab eine lange Unter⸗ 
redung. Danach ſchrieb Fräulein Dorſchfiſcher an die ihr 
ſeit langem befreundete Frau von Wilkenhagen in Weimar, 
die Vorſteherin eines namentlich in höheren Beamtenkrei⸗ 
ſen rühmlichſt bekannten Mädchenpenſionats, einen langen 
Brief, aber es vergingen ſaſt acht Tage, ehe der Forſtmeiſter 
Rüdiger ſich ein Herz faßte, ſeinem Schmaltierchen die in⸗ 
zwiſchen längſt eingetroffene zuſtimmende Antwort der 
Frau von Wilkenhagen mitzuteilen, zugleich mit dem fel⸗ 
ſenfeſten Eutſchluſſe, daß es nun eine Trennung geben 
müßte auf mindeſtens zwei Jahre. Denn ſo lange Zeit näm⸗ 
lich brauchte die Frau von Wilkenhagen nach ihrer Er⸗ 
Härung, um aus dem brieflich geſchilderten Wildfang cine 


« 


Wie Jürgen Wächter Tein Bewiſſen zwang. 
> Skizze von Wilhelm Lennemaun. 


s Das war vor 400 Jahren, der Bauer ſtund auf im 

Lande. Ein Leben galt wenig, und das Blut war ein ge⸗ 
meiner Saft geworden. Da hauſte nicht weit von der 
Biſchofsſtadt Münſter der Bauer Hein Holthauſen. Er war 
noch jung, ein wilder und rauher Geſell, der lieber im 
Walde der verbotenen Jagd uachging, denn daß er in Ehren 
ſeine Scholle bewirtſchaftete. Der Graf, dem er zinſte, hatte 
ihn darob ſchon einmal ſtreng beſtraft. 

Das ging jo die Monde bin bis in den Herbſt, als die 
Ebereſchen koralleurot perlten. Da rannte Hein eines 
Nachmittags fauchend wie ein etztes Tier auf den Hof: 
„Schnell, 1 e daß 5 1 ins Loch komme! Die 
Gräflich mir her. 8 

Da —— jetzt keine Zeit für laute Worte. Die Irau 
ichwieg; fie war fein Weid und wußte, was fie dem Manne 

midete. 7 
85 Nach wenigen Minuten ſchon knallte es gegen die 


wohlerzogene junge Dame zu machen. 


8 etlichen Kucchten davor. „ raus!“ 
(Jortſetzung folgt.) forderte er. 0 
i — RER Die Frau zuckte mit den Schultern: „Da ſucht!“ 
3 Die Knechte lie Be 83 und 5 > 
Da des Lob: r⸗Sees gelöjt Rüften um. Jürgen auf dem Hofe. er an der 
50 Rätſel Lob no Regentonne die auf einem großen Mühlſteint 
Die neneſten Erfolge der Hedinſchen China⸗Expedttion. ſtand, ſtolperte er über eine Eiſenſtanze. Er wollte fie mit 
Von Theodor Lindenſtädt dem Fuße bei Seite ſtoßen, da merkte er, daß fie in einer 
5 Fuge des Mühlſteines ſteckte. Er hielt inne; ein böſer Ver⸗ / 
Seit mehreren Jahren bemüht ſich die große, unter Lei- | dacht ſtieg in ihm auf. Er jah in die Tonne; ſie war leer. 
tung Sven Hedins ſtehende China⸗Expeditton, von den zahl-] Schon wollte er die Knechte rufen, da fand die Frau 


reichen Geheimniſſen, die das Innere Aſtens auf den ver⸗ vor ihm. Ihre Augen flackerten in einer entſetzlichen 
ſchiedenſten Gebieten noch birgt, den Schleier fort zu ziehen. | Bangigkeit, als ſteckte ihr der Dolch im- Genick. f 
Schöne Erfolge wurden von den an ihr beteiligten Forſchern „Jürgen!“ ſchrie fie. Nur dies eine Wort; aber das zer⸗ 
bereits erzielt, der vielleicht bedeutendste in jüngſter Zeit | ſplitterte in hundert flehende Bitten, und eine jede griff 
auf ger graphiſchem Gebiet mit der ſeit langem gefuchten | nach dem Jäger, daß er wie in einem Netze vieler haltender 
Löſung des Lob⸗nor⸗Problems. Hände gebannt war. Und immer noch flammten ihn die 
Mehr als drei Jahrzehnte find vergangen, jeit ſich der | Augen an ... Da zerrann ihm das ruſende Wort auf der 
große ſchwediſche Forſcher 1806 zuerſt mit dieſem geheimnis⸗ Zunge; um eines Pulsſchlages Länge ſetzten Gewiſſen und 
vollen wandernden See beſchäftigte. In der chineſiſchen [ Wille aus. N 
Außenprovinz Oſt⸗Turkeſtan befindet ſich bekanntlich das »Und da ſagte etwas lant aus ihm; er hörte es und 
ſogenannte Tarim⸗Becken, in grauer Vorzeit wahrſcheinlich [ kounte ihm nicht wehren: „Gut wär's für den Hein, wenn 
ein rieſiges Binnenmeer, ſpäter der Sitz hochkultivierter |. er ſich über die Grenze machte.“ N 
Völker, heute meiſt Steppe oder Wüſte, die vom Tarim⸗ Dann wandte er Äh und rief die Knechte. Grußlos 
Fluſſe durchſtrömt wird. Seinen Abfluß findet dieſer in | verließ er den Hof. Und ſchritt hart und ſchwer, den Kopf 
einem ausgedehnten Schilf- und Sumpfgebiet, eben dem Lob⸗ gebeugt, als träge er an drückender Saft. — 


nor, von deſſen Vorhandenſein man zwar des längeren ſchon Jürgen, der Jüger, ging in Wtrruis und Not. Sein 
wußte, deſſen genaue Lage zu beſtimmen indeſſen bislang [Gewiſſen braunte. Die Untreme ſchmerzte wie ein Jeuer. 
nicht gelungen war. Das erklärt ſich einmal aus der Unzu⸗ Hein wurde fluchtig; allein rackerte ſich die Fran auf 


gänglichteit der Gegend, dann durch den Umſtand, daß der | dem Hofe ab. Auch das traf den Jürgen ſchwer. Seine 
See zeitweilig ſeine Lage ändert, vermutlich, weil auch der J Schuld: ! N 
ihn ſpeiſende Tarim das Gleiche tut. Sven Hedin hat, als Aus dieſer doppelten Gewiſſenswirrnis wußte der 
er vor 35 Jahren dem Laufe des Tarim folgte, bereits ſeſt⸗ [Jäger nur einen Ausweg: Er nahm bei dem Grafen jeistt 
geitent, dab det See einſt weiter nördlich gelegen haben muß, | Eittlafjung, ping zu der Bänerin und bot ſich als Knecht an, 
zugleich aber auf Grund eingehender Erkundung voraus- | Die ſchaute groß auf; erſchrat; ſchwieg ... Datu alſol 
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„In Züchten und Ehren“, antwortete Jürgen auf den 
Blick. Da nahm ihn die Frau dankbar an. — 

Der Winter ging, und das Frühjahr kam mit Duft 
und Glanz; die Erde gärte und rief nach Bauer und Pflug. 
Aber viele hatten keine Zeit für Acker und Eiſen, ſondern 
waren nach Münſter gezogen, von Rat und Biſchof ihre 
Freiheit zu ertrotzen. Und in dieſen Tagen — Jürgen kam 

erade vom Felde — ſprang ein Mann, keuchend vom 
liehenden Lauf, durch das Hoftor. Der Graf war's. 

„Rettet mich, Jürgen. Die Bauern ſind hinter mir 
her.“ 
Einen Augenblick ſtutzte der Jäger, dann ſchlug eine 
ßelle Freude in ſein Geſicht: Nun löſte er die Schuld! Er 
ene und ſchob die Tonne bei Seite, hob mit dem 

eifernen Hebel den Stein hoch und wies auf eine zweite 
Tonne, die darunter in der Erde ſteckte. 

Der Graf hockte in dem dunklen Loch; Jürgen ſchlen⸗ 
derte über den Hof. 

Da jagte auch ſchon ein wilder Kerl heran, den Spieß 
in der einen, die Piſtole in der andern Fauſt. Betroffen 
ſchaute er auf den Jäger: „Wer ſeid Ihr? Hauſt Ihr 
mit . . . der Bäuerin zuſammen?“ 

Antwortete Jürgen: „Jäger war ich bei dem Grafen 
und bin nun Knecht der Bäuerin. Ihr Mann iſt flüchtig 
geworden. Was wollt Ihr!“ 

„Das ſollt Ihr ſchon erfahren. Erſt den Grafen und 
dann Euch! Wo ſteckt er?“ 

1 „Ich weiß es nicht“, frohlockte Jürgen, „müßt ihn ſchon 
uchen “. 

„Werd' nicht lange ſuchen“, lachte der Kerl und ging 
auf die Tonne zu. ; 

Mit einem Satze ſprang Jürgen davor. Da kam auch 
die Frau aus dem Hauſe. Ging auf den Mann zu, ſchaute 
ihn an... „Hein!“ ſchrie fie. Trotz ſeines ſtruppigen 
Landſtreicherbartes hatte fie ihn erkannt. 

„Ich bin nicht Hein“, grollte der Mann. „Macht Platz, 
Frau, daß ich den Grafen kriege! Oder ſoll ich erſt die Ge⸗ 
ſellen vom Waldrande herbei pfeifen? Hab' ſie dort ge⸗ 

laſſen, daß mir keiner meinen Spaß verderbe.“ 

„Iſt Euch das Morden ein Spaß?“ fragte Jürgen. 
„Ich will nicht wiſſen, wer Ihr ſeid. Aber da war einmal 
eine Stunde, da habe ich Pflicht und Ehre fahren laſſen, 

um den Mann dieſer Bäuerin zu retten. Nun büße ich 

meine Untreue im Knechtsdienſt. Und hab' gewartet in 

Weh und Not auf den Tag, der mich wieder ehrlich mache. 

Glaubt Ihr, ich laſſe mir dieſe Stunde durch Eure Mord⸗ 

gelüſte rauben?“ Er ſtellte ſich breit hin vor den anderen 

und zog ſein Meſſer. 

Da ſenkte der Wilde den Spieß: „Kein Dank iſt Euch 
geworden. So will ich ihn Euch an Stelle jenes Flüchtigen 
geben, daß Ihr wieder ein ruhig Gewiſſen habt.“ 

Wandte ſich und ging... „Hein! Hein!“ ſchrie die 
Frau. Eine abweiſende Handbewegung machte der Mann. 
„Quitt!“ ſchrie er und ſchritt durch das Hoftor. 

Des andern Tages fand man den Hein — denn er war 
es wirklich geweſen — erſtochen am Waldrande. Die Auf⸗ 
ſtändiſchen, denen die verſprochene Beute entgangen, hatten 
ihrem Anführer den Dank mit dem Meſſer geſchrieben. — 

Der Hof ſteht noch heute; oͤie Bauern auf ihm heißen 
Wächter; und ihr Urahn war Jürgen, der Jäger. 


1 


* Der Verein der Pantoffelhelden. Wir Deutſchen 
werden zu Unrecht als das Volk der Vereinsmeierei ver⸗ 
ſchrien, die Amerikaner ſind uns in der Beziehung noch 
ganz bedeutend überlegen. Nirgends anders als in ihrem 
Lande wäre wohl ein Verein möglich, wie er ſich kürzlich 
in Chicago gebildet hat, nämlich ein Verein der Pantoffel⸗ 
helden. Bei der Gründungsverſammlung meldeten ſich 
gleich ein paar hundert dieſer Ritter von der traurigen 
Geſtalt und halfen eifrig unter großem Aufgebot von Witz 
und Scharſſinn an der Aufſtellung der Satzungen. Als 
wichtigſte Punkte ſind daraus zu nennen: die Verpflichtung, 
keinerlei häusliche Arbeiten zu übernehmen, es ſei denn, 
die Frau iſt durch Krankheit verhindert; einen Abend der 
Woche außer dem Hauſe zu verbringen, ohne der ge⸗ 


ſtrengen Eheliebſten Rechenſchaft über Tun und Treiben 
abzulegen; ſchließlich die Frauen dahin zu erziehen, daß ſie 
morgens rechtzeitig aufſtehen, um das Frühſtück für den 
Herrn und Gebieter pünktlich auf den Tiſch zu bringen. 
Auf dieſer Grundlage denkt man die Rechte des Mannes 
dann planmäßig weiter auszubauen. Ob es aber dahin 


kommt? Man möchte daran zweifeln, wenn man weiter 


vernimmt, daß bei der Gründungsverſammlung mehrere 
recht energiſch ausſehende Damen in der Tür des Sitzungs⸗ 
zimmers erſchienen, worauf eine gleiche Anzahl ſoeben 
Mitglied gewordener Männer ſich von den Plätzen erhob 
und hängenden Kopfes nach draußen ſchlich. Inmitten des 
lähmenden Schweigens, das den Vorgang begleitete, ver⸗ 
nahm man nur die kräftigen Stimmen der ungebetenen 
Beſucherinnen. 

* Die höchſt verſicherten Beine. Die bekannte Pariſer 
Revue⸗Schauſpielerin Miſtinguett nimmt für ſich in An⸗ 
ſpruch, die ſchönſten Beine in Frankreich zu beſitzen. Sie 
ſteht zwar in den 60er Jahren, kann aber troßdem die größ⸗ 
ten Bühnentriumphe feiern und auf ihr jugendliches Aus⸗ 
ſehen ſtolz ſein. Ob die Beine der Miſtinguett tatſächlich 
die ſchönſten ſind, mag dahingeſtellt bleiben, daß ſie aber die 
teuerſten in Frankreich ſind, unterliegt keinem Zweifel. Vor 
einigen Jahren ließ nämlich die Miſtinguett ihre Beine bei 
der bekannten engliſchen Verſicherungsgeſellſchaft Lloyds im 
Betrage von 1,2 Millionen Mark verſichern. Ein anderer 
franzöſiſcher Revue⸗Star, Melle Aubert, ſteht der Repräſen⸗ 
tantin der ewigen Jugend, der Miſtinguett, was den Wert 
der Beine anbetrifft, nicht nach. Sie folgte vor kurzem dem 
guten Beiſpiel und ließ gleichfalls ihre Beine mit 1 Million 
Mark verſichern. Als dritte in dieſer illuſtren Reihe ſteht 
die Amerikanerin Elleanor Ambroſe, die ſich als Leiterin 
einer Tanzſchule in Amerika einer großen Popularität er⸗ 
freut. Sie ſchloß eine Beinverſicherung im Betrage von 
800 000 Mark ab. Die Vertreter des ſtärkeren Geſchlechtes 
ſind auf dieſem Gebiete den Damen gegenüber weit ins 
Hintertreffen geraten. ie höchſt verſicherten männlichen 
Beine gehören einem engliſchen Tänzer Mr. Mortan, der 
jene Teile ſeines Körpers, die ihm zu Geld und Ruhm ver⸗ 
holfen haben, mit der Summe von 360000 Mark verſichern 
ließ. 5 - 

* Ein ſchwarzer Opal von Apfelſinengröße. Einer der 
bedeutendſten Edelſteinfunde wurde kürzlich in den 
Ligthning⸗Bergen in Auſtralien gemacht. Es handelt ſich 
um einen ſchwarzen Opal von nicht weniger als 771 Karat. 
Der Stein erreicht damit nahezu das Gewicht des in den 
gleichen Bergen gefundenen bisher größten, allerdings hellen, 
Opals, das ſich auf 790 Karat belief. Bei einem ungefähren 
Durchmeſſer von 15 Zentimetern kommen beide Steine der 
Größe einer Apfelſine gleich. Der letzte große ſchwarze 
Opal, der vor drei Jahren gefunden wurde und ein Gewicht 
von „nur“ 225 Karat aufwies, erzielte einen Preis von 
nahezu 100 000 Mark; der Wert des jetzt kürzlich entdeckten 
dürfte entſprechend höher ſein. — Schwarze Opale werden 
von den orientaliſchen Fürſten ſehr begehrt; auch Frauen 
tragen ſie gern, da ihnen die Unheil bringende Wirkung der 
hellen Steine fehlen ſoll. Gleich dieſen erſtrahlen auch 
ſchwarze Opale in einem wunderbaren Feuer, da ſich in ihrer 
tiefounklen Maſſe das Licht in dunkelroten, blauen und 
orangefarbenen Strahlen bricht. 


Luftige Rundfchau 


— 


* Auch nicht unrichtig Lehrer: 
dann nenıt man dies ein Solo, ſpielen zwei, dann iſt es 
ein Duett. — Nun, Karlchen, und wenn drei zuſammen⸗ 
ſpielen, wie nennt man das?“ 1 

Karlchen: „Skat!“ g 


„Spielt einer allein, 


* Der Stammgaſt. Bettler: „Madame, können Sie 
mir nicht gleich den Groſchen für nächſte Woche mitgeben?“ 

„Warum denn?“ 

„Ich verreiſe nächſte Woche!“ 
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